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«Wilhelm II. besaß bedeutende Eigenschaften, die ihn
gerade zu einem typischen neuzeitlichen Regenten hätten
machen können; er wan von vielseitigen Interessen er-
füllt und hatte ein deutliches Gefühl der Moderne, leider

(Fortsetzung umstehend)

Aus der Artikelreihe:

«Vorgestern, Gestern,
Heute»

'érar de di/grace e/r ^ropz'ce « /a mée/irario«. Lei grawe// de

ce mo«c/e e« pro/iraie«r ;'ac/i/ po«r écrire /e«r/ mémoire/, po«r
/e w«er en cLrowi<7«e«r/ de /e«r épog«e et de /e«r ce«vre. Te/
/«r /e ca/ e/« Prince de Pw/ow dont ii /a«r con/«/rer /ei écriti
po«r ie /aire «ne idée e/« règne et de /a per/onwa/iré de Gwi7-
/a«me //. Cei mémoire/ certei ne iont pa/ e/'««e oLjecriviré
aL/o/«e, mai/ /e«r a«re«r cow/erve a//ez de /oya/i/me po«r
garder «ne ;«ite me/«re c/« j«geme«r.

Pé/«mé de /açon /imp/i/re, c'e/r /a e)««/i/icariow mi/iraire de

«toat en g«e«/e» <j«i dépeint /e mie«x /e caractère de G«i/-
/a«me //. «7*o«r en g«e«/e», Caran c/'acLe /e caricaturait dani
to«i /ei «wi/orme/ de iei régimewr/ ne ceüant de par/er de paix.
«To«r en g«e«/e», i/ /'eit p/«/ encore <7«a«c/, aprèi avoir pro-
c/amé: «t/n /o«verai« me«rr /«r ion trône o« à /a tète de iei
armée/», i/ /'e«/«ir /àcLemewr en 7/o//a«c/e. On pe«r j«ger trèi
/évèremenr G«i//a«me //, mai/ i/ ne /a«r pai o«L/ier ç«'i/ /ow/-
/rait a« de/à de to«te expreiiion de ion Lra/ ga«cLe atrophié.
Afa/gré cette in/irmité, i/ /«ivir «ne éd«cation mi/iraire trèi
po«iiée, ne ie diipeniant d'a«c«n exercice pLy/i<7«e et ce/a iani
jamai/ ie p/aindre. Cet état d'in/ériorité a-t-i/ /ait naitre «n
cowp/exe? 5e«/ «n p/ycLiàrre po«rrait c/éve/opper cette rLè/e
a«dacie«ie. Q«oi g«'// en ioit, /'£mpere«r /«t to«te ia oie ««n
en/ant ma/ é/evé», comme /e diiait ia grawe/'mère /a Peine
Victoria, t/n en/ant ma/ é/evé, Lr«ra/, dén«é de cce«r et par-
/oii trèi tendre, groiiier et cependant c«/rivé, vanirewx, grandi-
/ornent, org«ei//e«x et e/'«n par/ait mawepie de tact. Ce /o«ve-
rain, dont /a méga/omanie eit inc«ra/de, ie croit /e repréien-
tant de Die« i«r /a terre et aime à proc/amer «Pegii vo/«nr«/
i«prema /ex eito» fç«e /a oo/onté d« Poi ioit /a /oi /«prémej.
Cette oo/onté, i/ /'exerce avec «ne certaine LaLi/eré à conio-
/ider /a p«iüance de /'«t/eLer yf//ez» a//emand, ;«/<7«'a« ;o«r
0«, /e 10 «ovemLre 79/5, i/ i'en/«ira en L/o//a«c/e.

l-< s ist still geworden um den einst so lauten deutschen
JL—> Kaiser Wilhelm II., der seit 1918 im Exil, im hol-
ländischen Doorn, seine Jahre verbringt, fern aller poli-
tischen Macht und Verantwortung. Man kann nicht ein-
mal das Schillerwort auf ihn anwenden: «Von der Par-
teien Haß und Gunst verzerrt, schwankt sein Charakter-
bild in der Geschichte», weil der Parteien Haß und Gunst
sich heute ganz anderen Dingen zukehrt als einem Mo-
narchen, der sich in entscheidender Stunde klein zeigte,
obwohl ihm große Worte geläufig waren. Aber einst —
da war er der mächtige Mann, dessen Reden den Diplo-
maten und Staatsmännern Europas zu denken gaben.
Was war das doch damals für ein Ereignis, als er zu uns
in die Schweiz kam, wie aufgeregt-begierig waren viele
Republikaner anno 1912, einen regelrechten Kaiser mit
eigenen Augen zu sehen! Aus der Epoche seiner Macht-
entfaltung zeigen wir hier ein paar Bilder, als Beweis-
stücke für die Vergänglichkeit jeglichen Glanzes. Wie-
derum geben wir zum Schluß dem Historiker Prof.
Hünerwadel das Wort, der in seiner «Allgemeinen Ge-
schichte 1814—1914» (Verlag H. R. Sauerländer & Co.,
Aarau) über Wilhelm II. das folgende besonnene und in
seiner Kürze treffende Urteil abgibt:

Seine Majestät und der Vogel.
Der Mann, der uns das Bild schickte, schrieb dazu : «Heute könnte ein solches Photo, in tausend Zeitungen veröffen
Photograph hier einen Augenblick festhält, der die kalte und distanzierende Würde aus — und dafür etwas Freunc
schaltet. Denn es kam ein Vogel geflogen und der Kaiser beugt sich mit leutseligem Zuspruch dem Raben entgegen
auf «Etikette» über den Platz stolziert, als gehöre er zur Generalität. Die hohen Herren, eben noch versteift in ihrej
ihre gespreizte Wichtigkeit, lassen sich von einer Welle kindlichen Vergnügtseins überraschen und lachen über dei
salutiert soldatisch und klappt die Absätze zusammen vor seiner Majestät, dem Raben.

5aw/ n«/ /o«ci de /'érz'<7«erre, «w corLea« vinr /e porer /à... et a«//irôt /e «rapport» perd to«t /ow /érie«x
o«L/iawr «w iw/rawr /e«r dignité, /er o//îcierr r«périe«rr /'am«/ewr et /'«w va même ;«rç«'à p/ai/awrer en /a/«aw

licht, einen wackligen Thron befestigen». Warum Weil der
liches, Menschlich-Verbindendes, Näherbringendes ein-
der unbeschwert von Ehrfurcht und ahnungslos in bezug
Würde, eben noch «ganz Ohr», ganz Haltung, vergessen
schwarzen Wichtigtuer. Einer mit besonderem Humor

L'Emperewr /'iwc/iwe po»r ac/re//er Li paro/e à /'o/reu«
twi/irairemewr /e pur de /'oie d« corLea«.

Als Wilhelm II. auf Besuch in die Schweiz kam
^

es war im Jahre 1912 — da kam er nicht inkognito als Feriengast, Tennisspieler, Mineralwassertrinker oder Berg-
deutscher Kaiser. Es war ein wichtiger Besuch von großer politischer Tragweite. Der Dichter J. C. Heer begrüßte ihii
blühen wird in Bergesrunde die Schweiz, ein Eigenspiel der Welt, wenn uns in gut' und böser Stunde der deutsch«
ist nicht ausgeschlossen, daß unsere Neutralität im Weltkrieg hauptsächlich darum unangetastet blieb, weil Wilhelm II.
fühle hegte und weil er als Zuschauer bei den damaligen Manövern in der Gegend von Wil unerwartet gute und ernste
rischen Armee empfangen hatte. Bild : Wilhelm II. als Manöverbesucher in der Ostschweiz im Gespräch mit Bundes
Zur Linken des Kaisers GeneralstabschefOberst Th. Sprecher von Bernegg und General von Moltke. Rechts außen Oberst
der zwei Jahre später zum General der schweizerischen Armee ernannt wurde. Wilhelm H. trägt die Unifornt
das sich ehedem vor 1857, da der König von Preußen zugleich Fürst von Neuenburg war, ausschließlich

Lor/ de /a vi/ire o//îcie//e en 5«i//e, en /epremLre 79/2, /'Empereur a//i/re à de/ mawce«vre/ dan/ /a région de

<7«'i/ cow/erva de no/ frowpe/, eonrri£«a /an/ e/o«re par /a /«ire a« re/pecf de /a we«rra/z'ré /«i//e par /'yf//e
mawce«vre/ <7«'interrogeant «n /o/dat /«r ce gwe /eraienf /e/ 5wi//e/ a« ca/ d'une iwva/iow par «ne armée dix /oh
/e fit répondre «No«/ en aLarrriow/ <L?ac«w dix, Afaje/ré/» On voit ici /'£mpere«r (/e do/ ro«rwéJ, en confe/
Con/édération, AL L«c/wig Lorrer, /e che/ d'£tat-A/a/or généra/, Co/one/ Th. Sprecher non ßernegg, et /e Généra/
/e Co/one/ Cdt. de Corp/ C//rich lVi//e. L'£mpere«r porte /'«ni/orme de Cdt. de/ tirai//e«r/ de /a garde, régi
;«/<7«'en /S/7 à Ne«chate/, dont /e Eoi de £r«//e était Prince.

kraxler, sondern offiziell als
damals mit den Versen : «Und
Kaiser Freundschaft hält.». Es
für unser Land freundliche Ge-
Eindrücke von der schweize-
präsident Dr. Ludwig Forrer.
korpskommandant Ulrich Wille,
des Gardeschützenbataillons,
aus Neuenburgern rekrutierte.

IT//. L'exce/Zente impre//ion
magne. C'e/î a« co«r/ de ce/
p/w/ nomhre«/e, /e /o«i>erain
/ation auec /e Pré/ident de /a
^on A/o/the. A« premier p/an,
ment exc/w/ifement recr«té

Photo Plouer

In drei verschiedenen Rollen. fl
Wilhelm II. schwärmte als Romantiker für Prunk und
holden Schein. Das Umkleiden und Sichverkleiden war
ihm Lust und sinnbildliche Handlung. Er war phantasie-
begabt genug, sich in den getreulich nachgebildeten Ge-
wändern und Uniformen bedeutender Persönlichkeiten
entsprechend bedeutend vorzukommen. Verkleidet als

großer Kurfürst (links,), als Fridericus Rex (Mitte) oder als englischer Admiral (rechts) fühlte er sich

durchdrungen von einem diesen Kleiderschalen angemessenen Tatendrang und Leistungswillen ; doch
gleichzeitig mit den Gewändern ließen sich jeweils auch die Verpflichtungen wieder ablegen. Die
beiden erstgenannten Bilder stammen von zwei verschiedenen Kostümfesten des kaiserlichen Hofes.

A/éga/omane er fa«ire«x, G«i//a«me 7/ atiaif /a pa//ion c/e /e co/t«mer er c/e jo«er /e/ granc/z
per/o««age/. Le voici incarnanr, /or/ c/e La// à /a Co«r, /e/ per/ormage/ d« Grawe/ £/ecrewr c/e

Prawc/enLo«rg (à gawcLeJ, c/e PréeZéric-/e-Grawc/ (cewrre) er, à c/roire, ew «wi/orme c/'amira/ awg/ai/.
Historischar Bilderdienst



Wilhelm II. mit Mutter und Geschwistern.

Von. links nach rechts: Prinzessin Charlotte (1860—1919, vermählt mit dem Erbprinzen von Sachsen-Meiningen), Prinzessin

Viktoria (zuerst vermählt mit Prinz Adolf von Schaumburg-Lippe, dann in zweiter Ehe mit dem russischen Abenteurer

Zubkoff), Kaiser Wilhelm II., seine Mutter Kaiserin Friedrich (1840—1901), Prinzessin Sophie (1870—1923, vermählt mit
König Konstantin von Griechenland), Prinz Heinrich, Prinzessin Margaretha. Historischer Bilderdienst

L'£mpere«r, r« mère ei rer /rèrer ei ra?«rr; De g. à dr.: Ler Princerrer CÄar/oiie (2560—29j?9), <?«i épo«ra /e Prince-Léritier de

Saxe-Afeiningen; Victoria, mariée «« Prince de ,Sc£a«m£o«rg- Lippe, p«ir à /'ave«t«rier r«rre Z«F£o/f. L'Lmperenr Gwii-
h«me // ei ra mère, P/mpérairice Frédéric (7<?40—79C7,); /a Princerre SopLie (7<?70—292J,), épo«re d« Poi Constantin de

Grèce, /e Prince //enri ei /a Princesse .A/arg«erite.

Exkaiser Wilhelm II. kurz vor seinem 75. Ge-
burtstag im Park seines Schlosses zu Doorn.

L'ex-emperewr G«i//a«me // pLotograp&ié
à /'occasion de son 75me anniversaire dans
/e parc d« chatea« de Doorn.

haben, zu sein glaubte («regis voluntas suprema lex
esto!»); daneben ging er stark in Repräsentation auf oder
entlud sich in momentanen Wallungen; ihm blieb das

Impulsive einer unausgeglichenen Persönlichkeit, die im
Bewußtsein und zugleich unter dem Druck einer hohen
verpflichtenden Erbschaft lebt. Die Romantik des

Kaisertums ist erst in diesem dritten Träger der Krone
lebendig geworden und oft zu unglücklicher Auswirkung
gelangt. Wilhelm II. zeigt in manchem eine starke Ver-
wandtschaft mit Friedrich Wilhelm IV.; nur hat er nicht
nur nach rückwärts geblickt wie sein Großoheim, son-
dern hat auch das Moderne in seinen Gedankenkreis ein-
bezogen, hat es aber als Romantiker behandelt. Sach-

künde und unbeirrbare Stetigkeit fehlten ihm zu oft. Sie

wurden ihm auch von seinen Kanzlern nicht in genügen-
der Weise geboten; diese haben ihn nicht richtig zu füh-
ren verstanden, was freilich nicht leicht war, da er sich

nicht leiten lassen wollte.»

Kr. 34

gerade auch für ihre schlimmen Seiten. Er ist vielleicht
noch mehr durch sein Zeitalter verdorben worden, als

daß er dieses verdorben hat. Dazu traten freilich seine
schweren persönlichen Mängel, in erster Linie der flak-
kernde Dilettantismus und die aus einem lebhaften Ge-
fühl für die Größe und Bedeutung seiner historischen
Aufgabe geborene Uebersteigerung des Selbst- und des

Reichsbewußtseins. In Wilhelm mischten sich Modernes
und Historisch-Romantisches in oft unglücklicher Weise.
Aber man darf bei seiner Beurteilung nicht übersehen,
wie ungeheuer groß und schwer die Aufgabe für einen
modernen Herrscher ist, der sich nicht mit der bloßen
Rolle eines parlamentarischen Monarchen begnügen will.
Es ist einer der verhängnisvollsten Züge Wilhelms, daß
sein hohes, überbetontes monarchisches Gefühl sich über-
wiegend nach der schädlichen Seite ausgewirkt hat: die
Idee, allein vor Gott verantwortlich zu sein, erzeugte in
ihm eine autokratische Haltung, die über jeden Rat er-

Der kleine Kronprinz, Kai-
ser Wilhelms II. Sohn, steht
hier zum erstenmal als
Leutnant vor der preußi-
sehen Garde. Der junge
Mann muß hineinwachsen in
militärische Zuchf und das

stramme Gehorchen und
Befehlen beizeiten lernen.

Le je«ne Kronprinz G«i/-
/a«me s«ivit «ne éd«caîion
mi/itaire. Der son p/«s ;e«ne
«ge, /e voici /ie«tenant « /a
garde prwssienne.
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